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Vorwort

Was macht uns gesund? Die Alten sagten: rMens sana in corpore
sano(, ein gesunder Geist in einem gesunden Körper. lst ein
fröhlich lachendes kleines Mädchen mit einem Down-Syndrom
krank? Und Jan Ullr ich gesund?

Die Weltgesundheitsorganisation (WH0) definierte schon vor
Jahrzehnten: Gesundheit ist das völl ige körperl iche, geist ige,
seelische und soziale Wohlbefinden. Dann wären wir also al le
krank?

Verfolgt man die heutige Gesundheitspoli t ik, dann geht es
meist nur noch um Kostenminimierung. Wir sol len dreimal wö-
chentl ich Sport treiben, nicht rauchen und tr inken, gesund
essen, dann kommt es statist isch gesehen die Krankenkassen
am bil l igsten. lst das Gesundheit?

Was macht uns gesund? Als Medizinstudentin diskutierte ich
oft und gern darüber, ob nun das körperl iche oder das seeli-
sche Wohlbefinden im Zweifelsfal l  für einen Menschen wich-
t iger sei. Gil t  es in erster Linie, den Körper mit al len Mitteln
wiederherzustel len, auch auf die Gefahr hin, dass die Seele
durch endlose Klinikaufenthalte und unmenschliche Therapien
Schaden le ide?

Heute, nach mehr als zwanzig Jahren Erfahrung mit kran-
ken und gesunden Menschen, denke ich, dass jeder den Be-
grif f  der Gesundheit für sich selbst definiert. Manche möch-
ten l ieber  s terben a ls  das Rauchen aufgeben;  und ob Stephen
Hawking sich für krank hält,  wage ich zu bezweifeln. Der eine
lässt sich l ieber sechs Wochen krankschreiben und riskiert den
Tod,  nur  um gegen seine Lungenentzündung kein Ant ib io t i -
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kum nehmen zu müssen, der andere schluckt al les, um mor_
gen wieder arbeiten zu können.

was macht uns gesund? was führt zu diesem rabiren Greich-
gewicht, das wir als Gesundheit empfinden? Auf der einen
sei te  s ind das natür l ich mediz in ische Maßnahmen wie Medi-
kamente oder Operationen, die versuchen, unseren Körper mög_
lichst nah an den gewünschten Zustand heranzubringen. auf
der anderen Seite aber ist es das, was man nicht messen kann:
das Einverständnis mit sich selbst, die Akzeptanz der jeweil i-
gen Lebenssituation mit al len ihren Einschränkungen _ und
Möglichkeiten.

Wie können nun Gedichte dabei helfen, gesund zu bleiben?
ln allen Kulturen und zu allen Zeiten wurden Gedichte gespro-
chen und gesungen, um das Leben zu bereichern und um ein
wohlgefühl hervorzurufen oder zu steigern. Die Mutter singt
ihrem kranken Kind ein Nachtl ied und wiegt es dabei in den
Schlaf. Der verliebte schickt seiner Angebeteten ein Gedicht,
um ihr seine Gefühle zu gestehen. und vielen Menschen hat
das Schreiben und auch das Lesen von Gedichten dabei ge_
holfen, mit sich selbst ins Reine zu kommen. ln Deutschland
sind es l t4i l l ionen Menschen, die Gedichte verfassen. Und wer
nachfragt, f indet viele, denen ein einziges Gedicht geholfen
hat, eine existenziel le Lebenssituation zu verstehen und da-
mit auch zu meistern.

Was machen Gedichte mit uns? Gedichte haben etwas Ma_
gisches: Auf Papier gedruckte Tinte kann Trostlosigkeit in
Hoffnung verwandeln, Verzweif lung in Mut. Von Unruhe und
Aggression getriebene Menschen f inden plötzl ich Ruhe, Kran_
ke erfahren Trost. Mit nur wenigen worten gelingt es einem
guten Gedicht, Dinge von ungeheurer Tragweite zu sagen. Oft
hält es zwischen den Zeilen kostbare überraschungen bereit,
die nur darauf warten, entdeckt zu werden. Wenn man sich
die l t4ühe macht, ein Gedicht auswendig zu lernen, so ist es
ein kostenloser, ständiger Begleiter in vielen schweren situa-
t ionen. nEin Gedicht rettet einen Tagr, sagt der argentinische

- 8 -



Lyriker Roberto Juarroz; und in Auschwitz haben Gedichte
manchem Hoffnung gegeben und zum überleben beigetragen.

lch selbst bin durch meinen Mann Anton G. Leitner auf Ge-
d ichte gestoßen.  Zunächst  hat te  ich beim Lesen vor  a l lem
moderner Gedichte die Schwierigkeit,  die wohl viele Menschen
haben: Wie bei einer Mathematikaufgabe suchte ich nach ei-
ner Auflösung, nach einem eindeutigen Sinn. Zu sehr klan-
gen mir die Worte meiner Deutschlehrer im Ohr: rWas wil l  uns
der Dichter mit diesen Worten sagen?n Mein Mann machte mir
I\4ut, meiner Fantasie mehr Freiraum zu lassen, mit Assozia-
t ionen zu spielen und so zu meiner eigenen lnterpretation zu
finden. Durch ihn entdeckte ich, wie viel Freude, Spaß und
Frieden Gedichte schenken können.

Eines Tages begann ich,  meinen Pat ienten Gedichte zum
Lesen zu geben oder zu empfehlen. Als Hausärztin sehe ich
meine Aufgabe auch darin, für die Seele meiner patienten zu
sorgen. Ein Gedicht bietet für einen kranken lvlenschen viele
Vortei le: Es erhebt keinen Anspruch auf Allgemeingült igkeit
wie etwa die Lehren der Kirche. Es drückt unaufdringl ich eine
Stimmung, ein Gefühl oder einen Gedanken aus, in dem die
Lesenden sich wiederf inden können, aber nicht müssen. Es er-
öffnet bereichernde Einsichten und weist auf unbekannte Zu-
sammenhänge hin. Es kann beruhigen und trösten, Hoffnung
wecken und Sinn vermitteln. Letztl ich aber bleibt es immer
den Lesern überlassen, wie weit sie den Text an sich heran-
kommen lassen.  E in Gedicht  mi t  se inen Andeutungen und
Variablen regt zu eigenen lnterpretationen und projektionen
an. Deshalb ist es besonders gut geeignet, Lesern einen Spie-
gel und Spielraum für persönliche Gedanken und Gefühle zu
bieten.

Lange habe ich überlegt, wie ich die konkreten Erfahrungen
aus meiner Praxis in dieses Buch einfl ießen lasse. Letztl ich
entschloss ich mich dazu, auf Fallbeispiele weitgehend zu ver-
zichten. Da meine Praxis sich in einem kleinen Ort befindet,
würde ich - selbst bei einer Veränderung von patientennamen
und Lebensumständen - der Spekulation Tür und Tor öffnen.
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Dies jedoch möchte ich unbedingt vermeiden. Daher zeige ich
nur in einem einzigen Fall  exemplarisch, wie ich Gedichte in
meiner sprechstunde einsetze. Die persönlichen Umstände der
betroffenen Person, die mit der Veröffentl ichung selbstver-
ständlich einverstanden ist, wurden so weit verändert. dass
hier keine Gefahr besteht, die persönlichkeitsrechte eines Men-
schen zu verletzen.

Dieses Buch wil l  in erster Linie al le jene Menschen erreichen,
denen daran l iegt, gesund zu bleiben oder es wieder zu wer-
den. Es wendet sich an Menschen, die neue Erfahrungen beim
Lesen sammeln wollen und die auf der Suche nach Sinn und
Halt in ihrem Leben sind. Und es wil l  auch Arzte und psycho-
therapeuten auf die ungewöhnlichen Möglichkeiten der The-
rapie mit Poesie aufmerksam machen.

Die ausgewählten Gedichte habe ich nach Themen geordnet,
die in der ärztl ichen Praxis häufig vorkommen: Trennung,
Krankheit, Tod sowie Trost und Hoffnung. Diese Eintei lung
soll  die Anwendung in der praxis erleichtern. Letztl ich ent-
scheidet aber immer der Leser selbst, welches Gedicht auf sei-
ne Situation passt und was es ihm persönlich sagen kann.
viel leicht f indet er für sich nur ein einziges Gedicht, das ihn
anspricht und eine Zeit lang beschäft igt. viel leicht entfacht
diese Lektüre beim ein oder anderen Leser aber auch das Feuer
der Poesie. Denn ihre Kraft birgt Wärme in sich und kann Wär-
me spenden.

Zuletzt möchte ich al len danken, die an diesem Buch mit_
gearbeitet haben und ohne deren Hilfe es nicht hätte entste-
hen können: meinen Patientinnen und patienten. die bereit
waren, sich auf ein neues Medium einzulassen und die mich
Antei l  nehmen l ießen an ihren Gefühlen und Gedanken; mei_
nem Mann Anton G. Leitner, der mir die Welt der Gedichte
eröffnete und mich bei der Arbeit an diesem Buch mit Rat und
Tat unterstützte; seiner Assistentin Gabriele Trinckler, die mit
ihm die Auswahl der Texte besorgte, und der Lektorin Karin
Fellner, die meine Texte redigierte. Danken möchte ich auch
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jenen, die mir zeit l ich den Rücken freihielten und mir dadurch
die Arbeit an diesem Buch ermöglichten: lngrid Leitner, Dr.
l lona Derr, Regina Paetzold, lrene plattner, Ulr ike Teppert und
Angela Ste in inger .  Und last  but  not  least  Hi l t rud und Joachim
Herbst und ihrem Daedalus Verlag für die ldee und die freund-
scha ft l iche Zusammenarbeit.

Fel iz i tas hi tner
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